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3. Layout

Die Aufbereitung der Daten 
in Grafikprogrammen
Adobe Illustrator, Macro
media FreeHand oder 
CorelDraw sind typische 
Grafikprogramme, mit denen 
Vektorgrafiken erstellt wer-
den. Typische Anwendungen 
für Vektorgrafiken sind etwa 
Logos, Landkarten oder 
Diagramme. Bildverarbei-
tungsprogramme wie Adobe 
Photoshop verfügen zwar 
auch über Vektor- und Text-
werkzeuge, erzeugen aber 
beim Speichern fast immer 
Pixeldaten. Dies ist meist ein 
Nachteil, da sich diese Pixel-
bilder nicht ohne Qualitäts-
verlust skalieren und auch 
nur bedingt editieren lassen. 
Die Verlaufsfunktionen, 
die aktuelle Versionen von 
Vektorgrafikprogrammen 
anbieten, sollten für das 
Anlegen von grauen oder 
farbigen Verläufen genutzt 
werden. Bei Freehand ist 
Vorsicht geboten, da auch 
die letzte Version bei Verläu-
fen nur eine Reihe schma
ler Polygone mit jeweils 
unterschiedlichen Farben 
erzeugt. Zusammengenom-
men entsteht so visuell zwar 
der Eindruck eines Verlaufs, 
dies ist aus qualitativer Sicht 
allerdings nicht optimal. 
Adobe Illustrator verwendet 
für Verläufe qualitativ hoch-
wertige Verlaufskonstrukte, 
die auf mathematischen 
Beschreibungen beruhen. 
Schmuckfarben in einem 
Dokument sollten nur einge-
setzt werden, wenn sie auch 
wirklich für den Druckprozess 
benötigt werden. In diesem 
Fall muss der Ersteller (Crea-
tor) exakt auf die Benennung 
der Schmuckfarben – auch 
auf Leerzeichen sowie auf 
die Gross- und Kleinschrei-
bung – achten. Schon die 
geringste Abweichung 
kann bewirken, dass beim 
Separieren zu viele Farbse-
parationen erzeugt werden.

Umgang mit Farben 
Für die Ausgabe aufbereitete 
Layoutdokumente sollten Er-
steller oder Empfänger nach 

nicht verwendeten Farben 
überprüfen (InDesign und 
QuarkXPress bieten hierzu 
gesonderte Funktionen 
an, die dies vereinfachen), 
diese dann auswählen und 
löschen. Anschliessend sind 
die verbleibenden Farben 
auf ihre Zusammensetzung 
zu prüfen. Sind alle Vorga-
ben für die Aufbereitung 
der Bilder und Grafiken 
umgesetzt – und ist auch die 
Layoutdatei entsprechend 
vorbereitet, steht diesbe-
züglich der professionellen 
Erstellung eines PDF/X-Aus-
gabedokuments mit Adobe 
InDesign oder QuarkXPress 
nichts mehr im Weg.
Als Tipp für den Umgang mit 
Farben in QuarkXPress und 
platzierten EPS-Bildern ist 
noch zu empfehlen, CMYK-
Farben sehr individuell zu 
bezeichnen – also nicht mit 
«Blau» oder «Grün», sondern 
mit «PDFX-ready-Gelb», 
«Hausfarbe» usw. Diese not-
wendige Umbennung hängt 
primär mit der Datenüber-
nahme zusammen: Wird dort 
ein gemischtes «Blau» in ei-
nem Inserat auf ein Element 
angewendet, die Datei offen 
weitergegeben und der Emp-
fänger kopiert das Inserat aus 
der Datei und setzt es in die 
vorbereitete Seite ein, dann 
existiert dort wahrscheinlich 
bereits die Farbe «Blau». 
Beim Einsetzen des Inserats 
wird nun das bereits vorhan-
dene Blau verwendet, was zu 
falschen Resultaten führt. 
Da vor allem Kreative beim 
Layouten sehr oft zwei oder 
mehr Farben verwenden, die 
zudem oft auf unterschied-
lichen Farbräumen basieren 
– etwa ein CMYK-Farbton 
und eine als Sonderfarbe 
angelegte Pantone-Haus-
farbe –, ist hier ebenfalls 
besondere Vorsicht bei der 
Übernahme geboten, da 
sonst bei der CtP-Ausgabe 
Fehlplatten belichtet wer-
den, was zusätzliche Kosten 
und Fehler verursacht. 

Einstellungen und 
«Rezepte» sind im 
Download-Bereich unter 
www.pdfx-ready.ch  
zugänglich.

Ist Wandeln von Text 
in Pfade sinnvoll? 

Die meisten Grafikprogram-
me bieten eine Funktion zur 
Umwandlung von Schriften 
in Pfade. Diese Funktion 
sollte nur dann angewendet 
werden, wenn eine Outline-
Schrift oder bestimmte 
Effekte (Ausschneiden bzw. 
Clipping von Objekten) 
mit Buchstabenformen 
realisiert werden sollen. An-
sonsten sollte die Umwand-
lung von Schrift in Pfade 
vermieden werden, da bei 
dieser Umwandlung Zu-
satzinformationen verloren 
gehen, was vor allem bei 
kleineren Schriftgrössen zu-
dem zu schlechteren Druck-
ergebnissen führt. Ebenfalls 
ist zu berücksichtigen, dass 
umgewandelter Text in der 
PDF-Seitenbeschreibung 
nicht durch Text-, sondern 
durch Vektorobjekte darge-
stellt wird, weshalb sich der 
Text weder editieren noch 
suchen oder ersetzen lässt.
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auf welche Auflösung Bilder 
heruntergerechnet werden, 
deren effektive Auflösung 
im Layoutprogramm höher 
ist als der definierte Wert. Im 
Workflow V1.3 von PDFX-rea-
dy wurde das Downsampling 
nun komplett ausgeschaltet. 
Da sich das Downsampling 
auf gute Bilder potenziell 
qualitätsmindernd auswirken 
kann, ist es besser, wenn ein 
Industriestandard wie PDFX-
ready dafür nicht die Verant-

wortung übernimmt. Natürlich 
entstehen dadurch grössere 
PDF-Dokumente. PDFX-ready 
empfiehlt daher, die Bilder 
am besten in der jeweils 
passenden Layoutskalierung 
vorzubereiten. So werden 
auch in puncto Bildschärfe 
die besten Ergebnisse erzielt. 
Alternativ können Sie natürlich 
auch selbst das Downsamp-
ling wieder einschalten (bei 
Akzidenzdrucksachen etwa 
bikubisch auf 300 ppi). 

4. PDF/X-Erzeugung

Viele Konzepte und Ideen zur 
PDF/X-Erzeugung ziehen sich 
quer durch alle Programm-
einstellungen (Settings), so 
dass sich damit in der Regel 
ein konsistentes und quali-
tativ einheitliches Ergebnis 
erzielen lässt. Trotzdem gibt 
es für die verschiedenen 
Programme und Programm-
versionen unterschiedliche 
Verfahrensweisen und 
Workflows. Da für die pro-
fessionelle Erzeugung einer 
PDF/X-Datei bei den Settings 
verschiedene Varianten mit 
jeweils Vor- und Nachteilen 
möglich sind, hat PDFX-rea-
dy bei seinen vorgeschlage-
nen Einstellungen versucht, 
einen Mittelweg zu finden. 
Das Bestreben war und 
ist dabei immer, die beste 
Qualität bei grösstmöglicher 
Sicherheit zu erreichen. 
Um dies zu erläutern, 
werden nachfolgend zu-
erst wichtige Settings 
und deren Auswirkungen 
erklärt. Danach folgt eine 
Beschreibung, was bei den 
einzelnen Layoutprogram-
men zu berücksichtigen ist. 

Der Umgang mit Bilddaten
Bei der PDF-Ausgabe können 
die Bilder (Farbbilder, Grau-
stufenbilder, Strichzeich-
nungen) eines Layouts bei 
einigen Punkten aneinander 
angeglichen werden. So 
entsteht im PDF eine in der 
Regel einheitliche Qualität 
der Bilddaten. Die dafür 
verwendeten Einstellungen 
sind ausschlaggebend dafür, 
in welcher Qualität ein Bild 
im PDF reproduziert werden 
kann. Hier wird auch mass-
geblich bestimmt, für welche 
Druckverfahren sich ein PDF 
eignet. Im Wesentlichen 
sind vier Parameter für das 
Endergebnis verantwortlich: 

1. Neuberechnung
Das Downsampling oder die 
manchmal in den Program-
men auch «Neuberechnung» 
genannte Funktion legt fest, 

PDFX-ready-Einstellungen zur Bildkomprimierung in QuarkX-
Press (Abbildung oben) und Adobe InDesign. 



2. �Neuberechnungs-
Schwellenwert

Aus qualitativen Gründen 
macht es wenig Sinn, ein 
Bild mit einer Auflösung von 
304 ppi auf 300 ppi her-
unterzurechnen. Für diese 
Operation stehen zu wenige 
Bildinformationen zur Ver-
fügung. Aus diesem Grund 
wurde der Downsampling-
Schwellenwert eingeführt: 
Dieser Parameter legt den 
Downsampling-Zielwert 
und jene Grösse fest, ab der 
wirklich heruntergerechnet 
wird. Damit stellt der Wert 
einen Sicherheitskorridor 
dar, um unnötige Neube-
rechnungen zu verhindern. 
Da PDFX-ready kein Down-
sampling mehr empfiehlt, 
ist dieser Parameter ohne 
Belang. Wenn Sie trotzdem 
Downsampling verwenden 
möchten, achten Sie darauf, 
für den Schwellenwert einen 
Faktor von 2.0 anzusetzen.  

3. Bildkomprimierung
Neben dem Downsampling 
sind beim PDF-Export auch 
die Einstellungen für die 
Komprimierung der Bild-
daten entscheidend für das 
Endresultat. Hier wird zwi-
schen verlustbehafteten und 
verlustfreien Verfahren un-
terschieden. Das ZIP-Verfah-
ren ist verlustfrei; damit liegt 
das Bild nach dem Dekompri-
mieren auf dem RIP wieder 
als Original zur Berechnung 
vor. Leider ist der Effekt der 
Komprimierung gering, die 
Datenmenge lässt sich nicht 
sehr deutlich reduzieren. 
Wird JPEG als Komprimie-
rung gewählt, dann wird die 
Datei zwar deutlich kleiner, 
es können jedoch in Abhän-
gigkeit der gewählten Kom-
primierungsstufe und des 
Motivs mehr oder weniger 
sichtbare Qualitätsminderun-
gen (Artefakte) auftreten. 
PDFX-ready schlägt hier bei 
QuarkXPress, Adobe InDe-
sign und den Adobe Distiller-
Einstellungen «Automatisch» 

vor. Dabei kommt ein Me-
chanismus zum Tragen, der 
auf Basis des Bildinhalts das 
passende Kompressionsver-
fahren wählt. Kontrastarme 
Motive werden tendenziell 
mit dem JPEG-Algorithmus 
komprimiert, kontrastrei-
che Bilder eher mit ZIP. 

4. Komprimierungsstufe
Wird die JPEG-Komprimie-
rung gewählt, steht eine 
Einstellungsmöglichkeit zur 
Steuerung der Kompression 
zur Verfügung. Die Ein-
stellung «Maximum» wird 
von PDFX-ready gewählt; 
sie ist die beste und hat 
keine qualitativen Aus-
wirkungen auf das Bild. 
Anwender, die beide Layout
programme im Einsatz 
haben, müssen bei der JPEG-
Komprimierung besonders 
aufpassen: Während Quark 
sich beim Komprimieren be-
grifflich auf die Komprimie-
rung stützt, verwenden Ado-
be-Produkte für den gleichen 
Vorgang den Begriff Qualität 
– und bewirken damit genau 
das Gegenteil. «Hoch» heisst 
bei Quark hohe Komprimie-
rung (= schlechte Qualität), 
bei Adobe aber hohe Qua-
lität (was einer schwachen 
Komprimierung entspricht). 

Strichbilder
Auch Strichbilder werden bei 
PDFX-ready V1.3 nicht mehr 
heruntergerechnet. Das 
verlustfreie Verfahren der 
CCITT Group 4 ermöglicht 
dabei die höchste Kompri-
mierung dieser Bilddaten. 

23

4. PDF/X-Erzeugung



4. PDF/X-Erzeugung

24

Der PDFX-ready-Farbworkflow und das Layoutprogramm

Entscheidung:  
In welcher Ausga-
bebedingung soll 
gedruckt werden?

Passive Rolle
Bisher der durchgängige 
Ansatz von PDFX-ready: 
Die Ausgabe erfolgt mit der 
Einstellung «Unverändert». 
Das Layoutprogramm erhält 
dadurch eine passive Rolle, 
bei der CMYK-Informationen 
unverändert ins PDF-Doku-
ment geschrieben werden.
In aller Regel handelt es sich 
dabei um das vom Anwender 
beabsichtigte Ergebnis. Auch 
RGB-Informationen werden 
so «unverändert» ausgege-
ben. Die Restriktionen, die 
PDF/X und weitergehend 
PDFX-ready in Bezug auf 
erlaubte Farbräume im PDF 
vorgeben, spannen aller-
dings ein wirkungsvolles 
Sicherheitsnetz mit logischer 
Konsequenz: Ein PDF mit 
RGB-Bestandteilen kann 
heute niemals die notwen-
dige Gültigkeit für PDFX-
ready erhalten, und es fällt 
somit durch den Preflight. 
Die Anpassung an die 
CMYK-Ausgabe soll da-
her in Photoshop oder 
Illustrator erfolgen. 
Dieser auf CMYK ausge-
richtete Workflow wird als 
«early binding» bezeichnet, 
was mit «frühem Festlegen» 
übersetzt werden kann. 

Ausgabebedingung:
z. B. ISO Coated v2 300% (ECI)

Ausgabebedingung: z. B.     ISO Coated v2 300% (ECI)

Photoshop

Alle Seitenelemente ein-
heitliches CMYK: z. B. ISO 
Coated v2 300% (ECI)

Ausgabe 1:1

Datenerzeuger

Datenempfänger

Verschiedene Workflows sind denkbar: 

&

CMYK

RGB

CMYK

Grau

CMYK

Volutet, sum 
am, volor in utat 
lute magnibh et, 
quam dionsectet, 
con eum dolorper 
sumsan hendiam 
commod digniatet 
praesto

endiam commod 
digniatet praesto



X/1-a
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Einstellungen und 
«Rezepte» sind im 
Download-Bereich unter 
www.pdfx-ready.ch  
zugänglich.

Entscheidung:  
In welcher Ausga-
bebedingung soll 
gedruckt werden?

Ausgabebedingung: z. B.     ISO Coated v2 300% (ECI)

Zieldruckprofil:  
z. B. gestrichenes Papier

Strategien für den Umgang mit 
dem OutputIntent finden Sie auf 
der nächsten Doppelseite.  
Je nachdem, ob das Layoutpro-
gramm eine aktive oder passive 
Rolle spielen soll, findet das 
Binding an die spätere Ausgabe
bedingung bereits in Photoshop 
oder erst bei der PDF-Erstellung 
statt. Beide Workflows sind von 
PDFX-ready in den InDesign- und 
XPress-Settings umgesetzt. 

RGB mit eingebunde-
nem ICC-Farbprofil

RGB-Bilder wer-
den in CMYK-Aus-
gabebedingung 
konvertiert; CMYK 
Ausgabe 1:1

Bilder in RGB, restliche Seiten-
elemente einheitliches CMYK: 
z. B. ISO Coated v2 300% (ECI)

Aktive Rolle
Die Alternative zum «early 
binding» ist das «intermedia-
te binding». Der Unterschied 
liegt im Handling von RGB-
Informationen. Wurden diese 
bisher vom Layoutprogramm 
einfach durchgereicht (mit 
fehlender PDF/X-Gültigkeit), 
wird das Layoutprogramm 
nun aktiv und konvertiert 
RGB nach CMYK. Im PDF 
sind dann nur CMYK-Infor-
mationen. Die Konvertierung 
erfolgt dabei im Idealfall 
gleichwertig zu der in Photo-
shop. Ein solcher Workflow 
erlaubt mehr Flexibilität, 
da anstelle von verschie-
densten CMYK-Bilddateien 
nur noch eine Master-RGB-
Bilddatei behalten werden 
muss. PDFX-ready erlaubt 
im Workflow V1.3 nun 
auch diese aktive Rolle des 
Layoutprogramms. Welcher 
Ansatz besser geeignet ist, 
hängt von den konkreten 
Praxisvorgaben ab. Müssen 
sehr viele verschiedene Aus-
gabebedingungen bedient 
werden, ist der «intermediate 
binding»-Workflow oftmals 
einfacher zu realisieren.

&

RGB

RGB

Grau

RGB

Volutet, sum 
am, volor in utat 
lute magnibh et, 
quam dionsectet, 
con eum dolorper 
sumsan hendiam 
commod digniatet 
praesto

endiam commod 
digniatet praesto
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Zentrales Konzept von PDF/X 
ist der OutputIntent (Aus
gabebedingung). Dieser 
Intent charakterisiert alle ge-
räteabhängigen Tonwerte im 
PDF. Damit ist für den Daten-
empfänger erkennbar, ob ein 
PDF für den Offsetdruck oder 
für die Verwendung in Tages-
zeitungen aufbereitet wurde.  
Der OutputIntent trifft damit 
eine verbindliche Aussage 
über die CMYK-Tonwerte 
im PDF-Dokument. Dabei 
klassifiziert der Output
Intent lediglich und setzt 
keine Farbveränderungen in 
Gang. Das ist ein wichtiger 
Unterschied zu geräteunab-
hängigen Farbdefinitionen 
im PDF, denn dort werden im 
Ausgabe-Workflow oftmals 
automatisch Farbkonvertie-
rungen ausgelöst. Die Wahl 
des OutputIntents ist damit 
ein wichtiges Kriterium für 
den Datenempfänger, ob das 
geplante Ausgabemedium 
zur Datei passt oder nicht.
 
PDFX-ready empfiehlt 
heute als OutputIntents 
die Farbprofile ISO Coated 
v2 300%, PSO Uncoated 
ISO12647 (ECI), PSO LWC 
Improved (ECI) und ISO 
Newspaper der ECI (Eu-
ropean Color Initiative). 
Andere Profile produzieren 
Preflight-Meldungen und 
sind ein sicherer Indikator, 
dass der Datenerzeuger 
seinen Farbmanagement-
Workflow nicht entspre-
chend den PDFX-ready-
Rezepten aufgesetzt hat. 

Das auf Seite 16 beschriebe-
ne Regelwerk zum Output
Intent zeigt auf, wie in der 
Datenprüfung die verschie-
denen ICC-Profile gewichtet 
werden. Wie aber soll beim 
Datenempfänger mit unpas-
sendem OutputIntent in evtl. 
suboptimalen PDF/X-Dateien 
umgegangen werden?

Der PDF/X-OutputIntent

Datei: tatsächliche 
Ausgabe

1-a
OutputIntent     
ISO Coated v2 

300% (ECI)

Bogenoffset 
gestrichen

Ausgabe 1:1

X/1-a
OutputIntent     
ISO Coated v2 

300% (ECI)

Bogenoffset 
gestrichen mit 

NP-Raster; 
ungestrichen

od. Zeitungsdruck

Dateianpassung 
erforderlich

Geeignete Verfahrensweise: Anpassung des gesamten 
Dokuments mit Device-Link-Profil (reine Farben wie 
etwa schwarzer Text können so erhalten werden) 

Ungeeignete Verfahrensweise:  
OutputIntent ignorieren, Daten 1:1 ausgeben

Ungeeignete Verfahrensweise: Anpassung des gesam-
ten Dokuments auf Basis von ICC-Profilen (reine Farben 
wie etwa schwarzer Text werden dadurch verschmutzt)

Geeignete Verfahrensweise: Kundenkontakt aufneh-
men, neue Dateien mit resepariertem Inhalt anfordern
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Datei: tatsächliche 
Ausgabe

X/1-a
OutputIntent  
ISO Coated v2  

BasICColor, Adobe

Bogenoffset 
gestrichen

FOGRA39- 
Datensatz

Keine Datenkonvertierung erforderlich, da PDF/X-Datei und 
tatsächliche Ausgabe auf demselben Farbstandard basieren

X/1-a
OutputIntent  
ISO Coated v1

Bogenoffset 
gestrichen

FOGRA27- 
Datensatz

X/1-a
OutputIntent

QuarkGeneric, 
SWOP...

Bogenoffset 
gestrichen

Dateianpassung 
erforderlich

Mögliche Verfahrensweise: OutputIntent ignorieren, 
Daten 1:1 ausgeben. Jedoch nur nach Datenanalyse, vorheriger 
Information des Kunden und zusätzlicher Prooffreigabe

Ungeeignete Verfahrensweise: Anpassung des gesam-
ten Dokuments auf Basis von ICC-Profilen (reine Farben 
wie etwa schwarzer Text werden dadurch verschmutzt)

Geeignete Verfahrensweise: Anpassung des gesamten 
Dokuments mit Device-Link-Profil (reine Farben wie 
etwa schwarzer Text können so erhalten werden) 

Geeignete Verfahrensweise: Daten 1:1 ausgeben (Überein-
stimmung von Proof und Druck dadurch aber suboptimal)

Geeignete Verfahrensweise: Kundenkontakt aufneh-
men, neue Dateien mit resepariertem Inhalt anfordern

Geeignete Verfahrensweise: Kundenkontakt aufneh-
men, neue Dateien mit resepariertem Inhalt anfordern

Ungeeignete Verfahrensweise: Anpassung des gesam-
ten Dokuments auf Basis von ICC-Profilen (reine Farben 
wie etwa schwarzer Text werden dadurch verschmutzt)

Ungeeignete Verfahrensweise: Anpassung des gesam-
ten Dokuments auf Basis von ICC-Profilen (reine Farben 
wie etwa schwarzer Text werden dadurch verschmutzt)
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Der beste Weg, um zu 
einem hochwertigen PDF/X 
zu kommen, hängt vom 
verwendeten Programm 
und dessen Version ab. Bei 
Adobe InDesign ist dabei ab 
CS2 der direkte PDF-Export 
zu bevorzugen. Die Einstel-
lungsmöglichkeiten sind 
denen des Adobe Distillers 
sehr ähnlich, weshalb der 
Distiller bei Adobe InDesign-
basierten Workflows heute 
nicht mehr benötigt wird. 

Etwas anders sieht die 
Sache bei QuarkXPress 7 
und 8 aus: Hier gibt es zwei 
mögliche Verfahrensweisen: 
den direkten PDF-Export 
oder den PostScript-Export 
mit anschliessender PDF-
Umwandlung mittels Adobe 
Distiller. Die Wahl zwischen 
diesen beiden Wegen 
erfolgt über die Programm-
Vorgaben (Einstellungen > 
Vorgaben > PDF). Auch beim 
PDF-Export wird intern zuerst 
ein PostScript-File generiert, 
das dann durch den PDF-
Creator von Global Graphics 
in ein PDF gewandelt wird. 
Der PostScript-Export expor-
tiert eine PostScript-Datei für 
den Distiller. Der früher üb-
liche Weg über den «Print»- 
bzw. den Drucken-Dialog mit 
anschliessendem Umwan-
deln im Distiller ist in Quark
XPress 7 und 8 nicht mehr 
zur PDF-Erzeugung zu ver-
wenden. PDFX-ready emp-
fiehlt im ersten Schritt immer 
den direkten PDF-Export.

Layoutprogramme und ihre Ausgabe-Workflows

In XPress wird eine Farb-Ausgabeeinstel-
lung im Modus «CMYK» (oben) erzeugt. 
Diese wird dann beim PDF-Export zur 
Anwendung gebracht. Der Modus «CMYK» 
bewirkt, dass CMYK-Inhalte 1:1 ausge-

geben und RGB-Inhalte in das eingestellte CMYK-Profil 
konvertiert werden. So lassen sich sowohl «early» als 
auch «intermediate binding»-Workflows realisieren. 

Wie umgehen mit Änderungen bei der Ausgabebedin-
gung? Im «early binding»-Workflow setzen Sie nach 
Reseparation der CMYK-Bilddaten den PDF-Ausgabestil 
für die gewünschte Ausgabebedingung. Schon CMYK-
konvertiertes Bildmaterial und Ausgabebedingung müs-
sen in jedem Fall zusammenpassen! Im «intermediate 
binding»-Workflow reicht es, den gewünschten PDF-
Ausgabestil zu setzen – das RGB-Bildmaterial wird dann 
automatisch in das richtige CMYK-Profil konvertiert. 
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Bei den InDesign-Stilen von PDFX-ready wird als Ausgabebedingung auto-
matisch das Dokument-CMYK-Profil gesetzt. Somit sind keine separaten 
Stile für die unterschiedlichen Ausgabebedingungen mehr notwendig. 

Beim Dokument-CMYK-Profil handelt es sich um den zum Zeitpunkt der Layout
erstellung aktiven CMYK-Arbeitsfarbraum. Kontrollieren Sie also bei neuen und bestehenden 
Dokumenten zuerst den Datenbestand an platzierten Bildern. Handelt es sich dabei um CMYK-
Bilder, prüfen Sie, ob das in den Bildern eingebundene Farbprofil mit dem Dokument-CMYK-
Profil in InDesign übereinstimmt. Bei RGB-Bildern (ebenfalls mit eingebundenem Farbprofil) 
reicht es, als Dokument-CMYK-Profil in InDesign die spätere Ausgabebedingung einzustel-
len. Das Dokument-CMYK-Profil ändern Sie jeweils über Bearbeiten > Profil zuweisen.

Wie umgehen mit Änderungen bei der Ausgabebedingung? Im «early binding»-Work-
flow separieren Sie alle CMYK-Bilder neu und ändern in InDesign das Dokument-
CMYK-Profil. Natürlich müssen Sie die neuen Bilddaten im Layout platzieren.

Die InDesign-Stile von PDFX-ready ermöglichen theoretisch auch exotische Ausgabe
bedingungen (SWOP...), etwa bei fremden Kundendokumenten. Die PDF-Prüfprofile von 
PDFX-ready produzieren dann allerdings Warnmeldungen. Kontrollieren Sie vor der Ausga-
be also die angelieferten Daten! Wichtig: Ändern Sie bei der Ausgabe im PDF-Export 
nie die beiden oben rot markierten Einstellungen! Taucht hier das falsche Farbprofil 
auf, kann der PDF-Export das Problem nicht mehr lösen. Sie müssen bereits vorher – bei der 
Bildkonvertierung und dem Dokument-Setup – die notwendigen Änderungen vornehmen. 
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Dieses Kapitel zeigt auf, wie 
Transparenzen zustande 
kommen, was an Transpa-
renzen problematisch ist 
und wie Anwender damit 
in den einzelnen Dokumen-
ten und Layoutprogram-
men umgehen sollen.

Native PDF-Transparenz
Seit der Einführung von PDF 
1.4 und Adobe Illustrator 9 
im Jahr 2001 sieht sich die 
Druckvorstufe mit einem 
nicht zu unterschätzenden 
Problem konfrontiert – der 
nativen PDF-Transparenz. 
Dieses aus der Sicht der 
Kreativen ideale Gestal-
tungsmittel führt bei vielen 
noch im Einsatz stehenden 
RIP-Konfigurationen von 
PDF-verarbeitenden Dienst-
leistern zu Problemen in der 
Ausgabe, wenn nicht die 
richtigen Werkzeuge, Arbeits-
methoden und Ausgabesys-
teme zum Zug kommen.
Dies hängt ganz einfach 
damit zusammen, dass sich 
vielerorts noch Ausgabesys-
teme im Einsatz befinden, 
die mit Transparenz nicht 
umgehen können. Als Para-
debeispiel sei hier PostScript 
genannt, das auf einem über-
schreibenden Grafikmodell 
beruht. Das bedeutet, dass 
das zuletzt «gemalte» Objekt 
alle im Hintergrund bereits 
existierenden Objekte über-
schreibt. Das Überdrucken 
löst das Problem nicht, son-
dern es verhindert nur, dass 
auch Farben ausradiert wer-
den, die im «gemalten» Ob-
jekt gar nicht enthalten sind.

Hauptquellen von 
Transparenzen
Echte, native PDF-Transparenz 
kann formatbedingt nur inner-
halb eines PDF-Dokuments 
der Version 1.4 und höher 
vorkommen. Somit ist die am 
nächsten liegende Quelle ein 
mit Adobe Illustrator oder Ad-
obe InDesign erzeugtes Do-
kument, welches als PDF 1.4 
(oder höher) via Direktexport 

ausgegeben wurde. PDF-
Dokumente, die über den 
Umweg einer PostScript-Da-
tei generiert wurden, werden 
in den seltensten Fällen echte 
Transparenz aufweisen, da 
PostScript keine Transparenz 
unterstützt und somit bereits 
reduzierte Daten beinhal-
tet. Dass Transparenzen 
aber trotzdem vorkommen 
können, zeigt der Einsatz des 
PDF-Maker-Makros in den 
Microsoft-Windows-Office-
Programmen. Wird dieses in 
einem Microsoft-Word- oder 
PowerPoint-Dokument zur 
PDF-Erzeugung eingesetzt 
und wurde im Seitenlayout 
mit Transparenz gearbeitet, 
dann findet man, sofern 
wiederum ein PDF 1.4 oder 
höheres PDF-Format im 
eingesetzten Acrobat Distiller 
generiert wird, echte Transpa-
renz innerhalb der Datei vor.

Wege der Reduzierung 
Das Ziel einer Reduzie-
rung (Flattening) ist es, die 
Transparenz in einen zum 
PostScript-Grafik-Modell-
kompatiblen Datenbestand 
umzuwandeln, wobei der vi-
suelle Effekt der Transparenz 
erhalten bleibt. Dies wird 
durch zwei grundsätzliche 
Technologien ermöglicht:

1. Reduzierung  
auf Vektorebene
Stellt sowohl das transpa-
rente Vorder- als auch das 
Hintergrundobjekt einfache, 
in einer einheitlichen Farbe 
eingefärbte Vektorobjekte 
dar, kann die Reduzierung 
mit Hilfe eines simplen Tricks 
stattfinden: Zuerst wird 
die Schnittfläche zwischen 
Vorder- und Hintergrund
objekt berechnet und daraus 
ein neues, drittes Objekt 

VSD Lern-Werkstatt
PDF/X Adobe Creative Suite
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Und was passiert mit 
Transparenzen?

PostScript Level PDF-Version Besonderheiten
1 CMYK, GS, RGB, Strich
2 1.2 (Acrobat 3) Separation Color Space
3 1.3 (Acrobat 4) Smooth Shades

DeviceN
ICC-Profile

… 1.4 (Acrobat 5) Transparenz
… 1.5 (Acrobat 6) JPEG2000

Ebenen
bessere Kompression
16-Bit-Unterstützung
DeviceN bis 32 Kanäle

… 1.6 (Acrobat 7.0) Einbettung OpenType
NChannel Color Space
Filegrösse mehr als 2 GB
Skalierte Seiten
3-D-Unterstützung

PDF/X baut auf dem Funktionsumfang von PDF 1.3 auf. Die 
obige Tabelle zeigt aber, dass echte Transparenz in PDF erst 
seit PDF 1.4 möglich ist. Das heisst, dass die ISO-Norm 
PDF/X keine Transparenzen erlaubt.
Dabei ist wichtig zu wissen, dass auch die aktuellen ISO-
Normen (diese dürfen PDF 1.4 sein) keine Transparenz 
erlauben.

Wie stellt man nun Transparenz dar, ohne sie anwenden 
zu dürfen? In dem man sie simuliert. Die neben stehende 
Grafik soll dies verdeutlichen. Oben ist die Cyan-Fläche mit 
Transparenz versehen. Bei der Simulation der Transparenz 
wurden die zwei Flächen in drei Flächen geteilt. Der 
obtische Eindruck bleibt, Transparenz wird aber nicht mehr 
verwendet. Zur besseren Darstellung ist die untere Grafik 
auseinander gezogen.

5. Transparenz

Transparenz lässt sich durch Simulation darstellen. Die 
Grafik verdeutlicht dies: Oben ist die Cyan-Fläche mit 
Transparenz versehen. Bei der Simulation der Transpa-
renz wurden die zwei Flächen in drei Flächen aufgeteilt. 
Der optische Eindruck bleibt, Transparenz wird aber nicht 
mehr verwendet. Zum besseren Verständnis wurden die 
drei Elemente in der unteren Grafik auseinandergezogen.
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5. Transparenz

innerhalb der Ausgabeda-
tei generiert. Dieses wird 
mit der aus dem gewählten 
Transparenzmodus, dem 
Transparenzfaktor und den 
Farben von Vorder- und 
Hintergrundobjekt resultie-
renden Farbe eingefärbt.

2. Reduzierung  
auf Pixelebene
Ist mindestens eines der 
beiden von der Transparenz 
betroffenen Seitenobjekte 
bereits ein Pixelobjekt, han-

delt es sich um ein komple-
xes Seitenobjekt wie etwa 
einen Farbverlauf oder ist 
die Anzahl der transparenten 
Seitenobjekte so hoch bzw. 
deren Form so komplex, dass 
die Anzahl der resultierenden 
Objekte bei einer Reduzie-
rung auf Vektorebene nicht 
mehr akzeptabel wäre, muss 
die Transparenzreduzierung 

auf Pixelebene stattfinden. 
Damit werden Vektorob-
jekte und auch Texte in ein 
Pixelbild konvertiert, und 
es findet eine Verschmel-
zung zwischen Vorder- und 
Hintergrundbildebene statt. 
Das Verfahren ist ähnlich  
einer Reduzierung mehrerer 
Ebenen auf eine Hintergrund-
ebene in Adobe Photoshop.
Um bei einer Reduzierung 
auf Pixelebene nicht die 
Randschärfe der ehemals 
vorliegenden Vektorobjekte 
zu verlieren, tritt im Regelfall 
eine Mischform aus Vek-
tor- und Pixelbild-basierter 
Reduzierung auf. Der Umriss 
des transparenten Vorder-
grundobjekts wird zu einer 
Maske umgeformt, und in 
diese Maske wird das den 
Transparenzeffekt widerspie-
gelnde Pixelbild eingefügt. 
Das Verhältnis zwischen 
pixelbild- und vektorbasier-
ter Reduzierung regelt der 
Adobe-Anwender innerhalb 
der verwendeten Transpa-
renzreduzierungsvorgabe 
mit Hilfe des Schiebereglers 
«Pixel-Vektor-Abgleich».
Jede Transparenzreduzierung, 
egal wie komplex, ist auf eine 
dieser beiden Grundtechni-
ken bzw. deren Mischform 
zurückzuführen. Besteht ein 
transparentes Layout aus 
einer Vielzahl von Objekt- und 
Farbkombinationen, dann 
werden die berechneten 
Schnittflächen einfach so lan-
ge verfeinert, bis sich Berei-
che mit einheitlichen Objekt- 
und Farbsituationen ergeben.

Transparenz-Interface  
bei Adobe-Produkten
Das Interface zur Trans-
parenzreduzierung ist bei 
allen Anwendungen von 
Adobe (fast) einheitlich. 
Bei PDFX-ready wird die 
Transparenz gleich bei der 
Ausgabe aus Adobe In-
Design reduziert, da ja ein 
PDF/X-1a entstehen soll. 
PDFX-ready verwendet 
dafür eine eigene Vorgabe:

– � Pixelbild-Vektor-Abgleich 
auf 100% (Vektoren): 
Diese Einstellung gene-
riert zwar den qualitativ 
besten Output, ist aber 
auch die langsamste. Bei 
der Reduzierung wird 
versucht, alle Objekte in 
ihrer originären, vektori-
sierten Form zu behalten. 
So wird verhindert, dass 
Vektoren zu früh gerendert 
werden, was auf jeden Fall 
qualitätsmindernd wäre.

– � Die Auflösung für Vektor
elemente und Text liegt 
bei 2400 ppi. Die Einstel-
lung kommt zum Tragen, 

Typische Transparenz
– � Schlagschatten
– � Weiche Kanten
– � Platzierte Adobe-Photo

shop-PSD-Dateien mit 
Alphakanälen

– � Platzierte Adobe-
Illustrator-Dateien mit 
enthaltener Transparenz

– � Platzierte PDF-1.4-Dateien 
(oder höher) mit ent-
haltener Transparenz

Checkliste Transparenz 
im Layoutprogramm:
– � Transparenz nur dann 

verwenden, wenn auch 
ein solcher Effekt beab-
sichtigt ist, und nicht, 
wenn eine Deckkraft-
Regelung visuell das 
gleiche Ergebnis bringt.

– � Die Stapelreihenfolge von 
Objekten ist zu kontrol-
lieren. Die Reduzierung 
erfolgt immer von vorne 
nach hinten. Transpa-
rente Objekte sollten 
immer so weit hinten wie 
möglich stehen, um keine 
anderen, unbeteiligten 
Objekte zu beeinflussen.

– � Objektrahmen immer 
so knapp wie mög-
lich ziehen. Dadurch 
wird vermieden, dass 
Reduzierungen statt-
finden, wenn sich nur 
die Rahmen, nicht aber 
der Inhalt überlappen.

– � Alle Situationen ver-
meiden, in denen 
verschiedene Farbmodi 
und Farbprofile in einer 
Transparenz-Situation 
vermischt werden. Bei 
der Reduzierung kann es 
unter Umständen zu Farb-
verschiebungen kommen. 

Die Abbildung zeigt die Transparenzreduzierungsvorgaben 
von PDFX-ready in Adobe InDesign. 
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wenn es notwendig ist, 
Text oder Vektoren bei der 
Reduzierung zu rendern.

– � Schlagschatten sowie, 
je nach Situation, auch 
Verläufe, weiche Kanten 
und Gitter-Verläufe werden 
mit 449 ppi gerendert. 

– � Text wird nicht in Pfade 
konvertiert. Das heisst 
aber, dass manchmal ein-
zelne Textteile zu Pfaden 
konvertiert werden, andere 
aber «Text» bleiben. Wäre 
die Option aktiviert, 
würde der komplette 
Text in Pfade verwandelt 
– egal, ob Transparenz 
im Spiel ist oder nicht. 

– � Die Option zur Umwand-
lung von Konturen in 
Pfade ist ebenfalls deak-
tiviert. Aktiviert, würde 
auch sie alle Konturen in 
Pfade umwandeln, un-
abhängig davon, ob sie 
Teil einer Transparenz-
Situation sind oder nicht. 

Mit diesem Setting dürfte 
es möglich sein, in fast allen 
Situationen gute Ergebnisse 
zu erzielen. Ist die Verarbei-
tungszeit zu lang, könnte 
man versuchen, den Pixel-
bild-Vektor-Abgleich Schritt 
für Schritt zu reduzieren. 

Transparenz-Interface  
bei QuarkXPress
In QuarkXPress 7 ist die 
Oberfläche zur Transpa-
renzreduzierung anders 
aufgebaut als bei Adobe:
– � Kommt ein Vektorobjekt 

mit Transparenz in Be-
rührung oder ist es selbst 
transparent gestellt, wird 
es bei der Ausgabe durch 
QuarkXPress gerendert. 
PDFX-ready empfiehlt 
dazu eine Auflösung von 
599 ppi. So wird vermie-
den, dass die gerenderten 
Vektoren nochmals einem 
eventuellen Downsamp-
ling unterzogen werden. 

5. Transparenz

Transparenz und 
QuarkXPress 
Mit den Versionen Quark
XPress 7 und 8 können 
Transparenzen erstellt wer-
den. Auch in diesen neuen 
Versionen gibt QuarkXPress 
aber immer noch über 
PostScript aus, weshalb 
im Exportprodukt niemals 
Transparenzen enthalten 
sind (Ausnahme: XPress 
8.1). Werden innerhalb eines 
QuarkXPress-Dokuments 
PDF-Seiten mit Transpa-
renzen platziert, werden sie 
beim Import reduziert. Es ist 
nicht empfehlenswert, PDF-
Dokumente mit Transparen-
zen in QuarkXPress 7/8 zu 
platzieren, wenn RGB betei-
ligt ist, da das Farbverhalten 
des platzierten PDF nicht 
gesteuert werden kann.
PDFX-ready empfiehlt 
anstelle von PDF das EPS-
Format zur Platzierung von 
Seiten bzw. von Anzeigen 
in QuarkXPress-Layouts. 
Diese enthalten mit Sicher-
heit keine Transparenzen.

Sichere Transparenzreduzierung

1. �Zuerst müssen alle Objekte im Farbraum der Ausgabe
bedingung vorhanden sein. Das gilt auch für Sonderfarben. 
Falls die Sonderfarben nicht als solche ausgegeben werden 
sollen, müssen sie vor der Transparenzreduktion in CMYK 
umgewandelt werden. 

2. �Danach erfolgt die Transparenzreduktion. Dabei ist darauf zu 
achten, dass der Transparenzüberblendungsfarbraum auf 
DeviceCMYK gesetzt ist.

3. �Beim Einsatz von Acrobat müssen die automatisch an 
reduzierte Objekte angehängten ICC-Profile nachträglich 
wieder entfernt werden. 

4. �Das Ergebnis der Reduzierung sollte unbedingt in Adobe 
Acrobat einer visuellen Prüfung (bei aktivierter Überdrucken- 
Vorschau) unterzogen werden. Es dürfen dabei keine 
farblichen Unterschiede zwischen reduzierten und von der 
Reduzierung nicht betroffenen Seitenbereichen sichtbar 
werden, sofern diese eigentlich identische Tonwerte auf
weisen sollten. Des Weiteren sollte mit Hilfe der Acrobat-
Separations- bzw. ausgabevorschau auf die Existenz von 
Sonderfarben geachtet werden. 



In kritischen Fällen kann es 
aber notwendig sein, die 
Auflösung etwa auf 900 
oder 1200 ppi zu erhöhen. 

– � Auch Schlagschatten 
müssen bei der Ausgabe zu 
Bildern gerendert werden. 
In den meisten Fällen ist 
dazu eine niedrigere Auf
lösung ausreichend. PDFX-
ready setzt daher 449 ppi 
an. Besonders bei rotier-
ten oder feinen Schatten 
können aber auch höhere 
Auflösungen notwendig 
sein. Schlagschatten mit 
0 mm Weichzeichnungs-
wert («harter Schatten») 
sind zu vermeiden – diese 
sollten wie bisher konven-
tionell erzeugt werden. 

– � Verläufe werden gerendert, 
wenn eine ihrer Teilfarben 
transparent gestellt ist. 
Verläufe zur Farbe «Keine» 
werden immer geren-
dert! Hier sind ebenfalls 
449 ppi angesetzt. Es gilt 
jedoch zu beachten, dass 
ein gerenderter Verlauf 
niemals die hohe Qualität 
eines PostScript 3 Smooth 
Shades erreichen wird. 

– � Gedrehte, transparente 
Bilder mit niedrigen 
Auflösungen sollten bei der 

Ausgabe hochgerechnet 
werden, um eine optimale 
Qualität zu erreichen. Je 
nach Motiv trifft dies auf 
Bilder mit weniger als 
230 ppi effektiver Auf
lösung zu. Diese werden 
dann von QuarkXPress auf 
350 ppi hochgerechnet. 
Dieser Vorgang steigert 
aber in jedem Fall die 
Qualität.
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5. Transzparenz

SO MACHT'S PDFX-READY:
PDFX-ready erzeugt heute 
PDF gemäss PDF/X-1a 
Standard. Dieser un-
terstützt keine nativen 
Transparenzen im PDF!
Eine gültige PDFX-ready- 
Datei ist also immer redu-
ziert. Dabei ist es unerheb-
lich, ob diese Reduzierung 
etwa bei der Ausgabe im 
Layoutprogramm oder auf 
PDF-Ebene stattfindet.

Da PostScript keine transparenten Objekte kennt, muss Quark
XPress bei Layouts, die Transparenz verwenden, eine Trans-
parenzreduzierung durchführen. 

Einstellungen und 
«Rezepte» sind im 
Download-Bereich unter 
www.pdfx-ready.ch  
zugänglich.
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Verschiedene Komitee-
mitglieder der Ghent PDF 
Workgroup (siehe Kasten 
Seite 8) – darunter auch 
Stephan Jaeggi als Vertre-
ter der Schweiz – haben 
unter der Leitung von Andy 
Psarianos, dem Vorsitzen-
den für die Prozesskontrolle, 
die Ghent Output Suite als 
eine Serie von Testpatches 
veröffentlicht. Die Patches 
werden jeweils mit der ent-
sprechenden Dokumentation 
für die PDFX-ready-Testform 
«Output Classic» bereitge-
stellt, damit sie ohne grosse 
Einführung in den Betrieben 
eingesetzt werden kann. 

Patches zeigen Fehler 
unmissverständlich auf
Als Vorteil zeigen die  
Patches in einer grafischen 
Darstellung klar und unmiss-
verständlich auf, wenn ein 
Test innerhalb eines Patches 
falsch ausgeführt wurde. Alle 
von den Patches getesteten 
Situationen können in einer 
Produktionsumgebung auf-
treten; allerdings stellen die 
Patches keine normalen Pro-
duktionsdateien dar, so dass 
die Ergebnisse in einigen Fäl-
len extrem ausfallen können. 
Die Patches wurden sorgfäl-
tig zusammengestellt und 
enthalten auch Effekte, die in 
realen Situationen zu subtil 
sind, um eindeutig erkannt 
werden zu können; Anwen-
der der Patches sollten das 
bei der Bewertung der Aus-
wertung einer Testausgabe 
berücksichtigen. Alle Patches 
entsprechen entweder dem 
PDF/X-1a- oder dem PDF/X-
3-ISO-Standard, aber nicht 
immer den Spezifikationen 
der Ghent PDF Workgroup. 

Ghent Output Suite 3
Die Version 3 der Ghent 
Output Suite besteht aus 
25 PDF-Testpatches mit 
Dokumentation und ein-
zelnen Read-me-Dateien 
für jeden Patch. Die Pat-
ches decken jeweils typi-

sche Probleme in «PDF to 
Print»-Workflows ab. Die 
Suite wird in Zukunft durch 
Hinzufügen neuer Patches 
oder Überarbeiten vorhan-
dener Patches aktualisiert. 
Aus diesem Grund wird für 
jeden einzelnen Patch auch 
die Dokumentation sepa-
rat bereitgestellt. Benutzer 
sollten daher regelmässig 
auf der Website der Ghent 
PDF Workgroup (www.gwg.
org) nachsehen, ob Updates 
für die Suite verfügbar sind. 

Output Test Classic  
des Vereins PDFX-ready
Der Verein PDFX-ready 
setzt einen Teil der Patches 
aus der Ghent Output Suite 
für die Zertifizierung des 
Ausgabe-Workflows für den 
Output Test Classic ein. Die 
in der Ghent PDF Workgroup 
entwickelten Patches sind für 
Anwender konzipiert, welche 
die Funktion ihres Ausgabe-
Workflows auf eine PDF/X-
Kompatibilität prüfen wollen. 
Die einzelnen Patches dieser 
Form enthalten kritische Ele-
mente, die grundsätzlich alle 
in PDF/X-Dateien zugelassen 
sind. Die Testform ist aber 

nicht PDFX-ready-konform, 
da auch extreme Objekte 
getestet werden sollen.

Kontrolle des eingesetzten 
Workflows
Mit den einzelnen Patches 
lernen Anwender die Einstel-
lungen ihres eigenen Work-
flows genauer kennen. Die 
Elemente sind so konzipiert, 
dass sie Problemstellun-
gen einer Tagesproduktion 
aufzeigen. Die Seiten der 
Testform sollen wie ein 
normaler Produktionsauf-
trag zu einer Form ausge-
schossen, dann über den 
Workflow auf der CtP-Anlage 
ausgegeben und anschlies
send auf einer Druckma-
schine angedruckt werden. 
Mit dieser Vorgehensweise 
können die Betriebe alle re-
levanten Anforderungen der 
PDF/X-Daten im gesamten 
internen Workflow testen.

Zertifizierung schafft auch 
beim Kunden Verständnis
Mit dem Output Test Classic 
kann jeder Betrieb zuerst 
einmal seinen internen Work-
flow und die eingesetzten 
Komponenten kontrollieren 

6. Output-Testformen

Die Ausgabe-Testformen von PDFX-ready, nach denen sich 
Firmen zertifizieren können, gibt es in den Versionen 
«CMYK_PDFX_OUTPUT_CLASSIC_CMYK+SPOT» und 
«CMYK_PDFX_OUTPUT_CLASSIC_CMYK» (Abbildung).
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6. Output-Testformen

und damit eine generelle 
Prüfung der eigenen PDF/X-
Kompatibilität durchführen. 
Ein Betrieb kann dann mit 
der Output-Zertifizierung 
nachweisen, dass er mit 
seinem Workflow und seinen 
Mitarbeitern in der Lage ist, 
eine gültige PDF/X-Datei 
korrekt zu verarbeiten und 
auszugeben. Für die Zerti-
fizierung muss der Betrieb 
eine personalisierte Testform 
mit seiner Firmenidentifika-
tion verwenden. Es gibt eine 
Zertifizierung für den reinen 
Vierfarbendruck auf Basis 
von CMYK und eine Zertifizie-
rung für CMYK mit Sonder-
farben (CMYK + Spot). Dafür 
werden zwei unterschiedli-

che Testformen verwendet, 
die nach der Belichtung auf 
der Druckmaschine ange-
druckt werden müssen. Die 
CMYK-Form besteht aus zwei 
DIN-A4-Seiten und enthält 
neun einzelne Testpatches, 
die je einen kritischen Aspekt 
der PDF/X-Ausgabe prüfen. 
Bei der Font-Unterstützung 
werden unter anderem die 
CID-Fonts geprüft – ein 
bekannter Knackpunkt 
bei der PDF-Verarbeitung. 
Ausserdem wird in mehreren 
Patches geprüft, wie sich 
das Überdrucken von CMYK 
bei Schrift, Vektorgrafiken 
und Bildern verhält. Die in 
den Testseiten verwendeten 
Patches zeigen auf, wie ein 
Ausgabe-Workflow bei der 
Verarbeitung von PDF/X-
Daten gemäss dem ISO-
Standard konfiguriert ist.
Bei der Verwendung von 
Sonderfarben müssen weite-
re Kriterien getestet werden. 
Mit der «Spot»-Version des 
Output Test Classic können 
zusätzlich das Überdrucken 

von Sonderfarben und die 
Verwendung einer Sonderfar-
be in DeviceN-Farb- räumen 
(Duplex-Bild, eingefärbtes 
TIFF und Sonderfarben-
verlauf) getestet werden. 
Ausserdem stellt die Spot-
Testform eine Seite mit vier 
Patches für das Überdrucken-
Verhalten von Ausgabe-Work-
flows und RIPs zur Verfügung. 
Die meisten Systeme verän-
dern die Überdrucken-Einstel-
lungen von schwarzen und 
weissen Objekten in PDF-
Dokumenten automatisch: 
Schwarz wird auf Überdru-
cken und Weiss auf Ausspa-
ren gesetzt. Zwar sind diese 
Korrekturen in den meisten 
Fällen sinnvoll, entsprechen 
aber nicht den Vorgaben der 
ISO. Ziel eines PDF/X-Work-
flows ist es, die Überdrucken-
Einstellungen einer Datei 
zu honorieren, denn eine 
PDF/X-Datei (zum Beispiel 
als Anzeige) soll überall 
gleich ausgegeben werden. 
Solche Korrekturen sollten 
also ausgeschaltet werden. 
Die beiden Varianten des 
Output Test Classic können 
kostenlos im Download-
Bereich der Website des 
Vereins PDFX-ready (www.
pdfx-ready.ch) herun-
tergeladen werden. 

Zertifizierung  
«Output Test Classic» 
Die Seiten dieser Testfor-
men sollten genau gleich 
verarbeitet werden wie 
normal angelieferte PDF/X-
Seiten. Die A4-Seiten (mit 
Beschnitt) werden zu einer 
Form (mit Berücksichtigung 
des Beschnitts) ausgeschos-
sen bzw. in einem Umbruch 
(ohne Beschnitt) platziert. 
Für die Zertifizierung müs-
sen zehn farbige Drucke 
(geschnitten) zusammen 
mit dem ausgefüllten und 
rechtsverbindlich unter-
schriebenen Fragebogen an 
PDFX-ready gesandt werden. 
Die Postadresse lautet:
  ��  PDFX-ready 

c/o Ugra  
Lerchenfeldstr. 5 
CH-9014 St. Gallen 

Das Ergebnis
Die Testelemente sind derart 
aufgebaut, dass ein Fehler 
sofort und eindeutig sichtbar 
wird. Im Fehlerfall erscheint 
entweder ein «X» und/oder 
es gibt eine deutliche Abwei-
chung zum integrierten Refe-
renzelement. Die englischen 
Texte erscheinen bewusst 
in allen Farbauszügen.

Die Kontrolle
Die Kontrolle erfolgt entwe-
der in einer Vorschau der 
gerippten Daten oder auf den 
separierten Filmen resp. den 
Platten. Zur exakten Kontrolle 
ist ein (An-)Druck notwendig.

Die Referenz
Als Referenz kann die Datei 
PXR-OutputTest_SPOT_21d_
REFERENZ.pdf mit Bildern 
der Composite-Seiten und 
den Separationen ver-
glichen werden. Auch 
die Ausgabevorschau ab 
Acrobat 8 Professional zeigt 
das richtige Verhalten an.

Sonderfarben-Konvertierung
Die Konvertierung von Son-
derfarben zu CMYK zerstört 
in den meisten Fällen die 
Überdruckeninformationen 
bei den Testelementen mit 
Sonderfarben auf Seiten 2 
und 3. Diese können daher 
bei einem Vierfarbendruck 
nicht ausgewertet werden. 
Betriebe, die nur vierfarbig 
drucken (z. B. Zeitungs-
druckereien), können eine 
Zertifizierung ohne Son-
derfarben durchführen.

Weitere Informationen
Die Funktionalität der 
einzelnen Patches der 
Output-Testform für die Zer-
tifizierung ist ausführlich in 
der Datei beschrieben, die 
auf der Website von PDFX-
ready zur Verfügung steht.

Bestanden: Wer dieses Logo 
verwenden darf, hat den ent-
sprechenden Test von PDFX-
ready erfolgreich bestanden.

Einstellungen und 
«Rezepte» sind im 
Download-Bereich unter 
www.pdfx-ready.ch  
zugänglich.
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Colormanagement spielt bei 
der Erzeugung von PDF-
Dokumenten eine wichtige 
Rolle. Das PDF-Dokumenten
format unterstützt alle in 
der Reprotechnik relevanten 
Farbmodi (RGB, CMYK, Grau 
und Lab). Bei sorgfältiger 
Wahl der Grundeinstellun-
gen zur Erzeugung eines 
PDF-Dokuments bleiben die 
in einem Stammdokument 
– also einem Photoshop-, In-
Design- oder mit EPS-Daten 
verknüpften QuarkXPress-
Dokument – eingebundenen 
Farbdaten unverändert. 

Grundlagen  
für die korrekte Einstellung 
Die Standardisierung der 
Druckverfahren nach ISO 
12647 ist heute etabliert. 
Zehn Jahre nach Erschei-
nen der ersten Ausgabe der 
Prozessnorm für den Offset-
druck (ISO 12647-2) sind Ver-
fahren, Anwendungen und 
Hilfsmittel eingeführt und 
werden mit grossem Erfolg 
durch Kunden, Dienstleister 
und Druckereien genutzt. 
Für fast alle Druckverfahren 
stehen heute an den Stan-
dard angepasste Charakte-
risierungsdaten, ICC-Profile 
und umfassende Werkzeuge 
für die Anwendung auf allen 
Stufen der Produktion von 
der Datenerzeugung bis zum 
Auflagendruck zur Verfü-
gung. Neben der Standardi-
sierung der Offsetdruckver-
fahren (Bogenoffsetdruck, 
Rollenoffsetdruck, Endlos-
druck) wurde die Standar-
disierung im Zeitungsdruck 
(ISO 12647-3), im Illustra
tionstiefdruck (ISO 12647-4) 
und in weiteren Druckverfah-
ren erfolgreich umgesetzt.

Bedeutung standardisierter 
Druckprozesse
Die Standardisierung der 
Druckprozesse nach ISO 
12647 samt ihren Konzepten 
und Arbeitsmitteln dient im 
Wesentlichen dem Zweck 
der korrekten, verfahrens

optimierten Farbkommuni-
kation vom Entwurf bis zum 
Endprodukt. Dazu sind viele 
Teilprozesse notwendig, die 
von Kunden, Vorstufenbetrie-
ben und Druckereien sach-
gerecht durchgeführt und 
begleitet werden müssen. 
Beispiele sind die Bewertung 
und Auswahl der Materialien 
(Papier, Druckfarbe), das 
korrekte Colormanagement 
und die Datenerzeugung in 
den Applikationen (mit ICC-
Profilen im Format PDF/X), 
die Anfertigung farbverbind-
licher und messtechnisch 
kontrollierbarer Prüfdrucke 

und deren Bewertung unter 
Normlicht, die Druckformen-
herstellung und der Auf
lagendruck nach akzeptierten 
Richtlinien. Die internationale 
Normserie ISO 12647 und die 
daraus entwickelten Werk-
zeuge und Anwendungen 
ermöglichen für alle Teilpro-
zesse praxiserprobte und 
sichere Lösungen. Bei konse-
quenter Anwendung dieser 
Mittel ziehen alle Beteiligten 
– Kunden, Vorstufenbetrie-
be und Druckereien – den 
grösstmöglichen Nutzen: ein 
vorhersehbares und repro-
duzierbares Farbergebnis.

Das «ideale» Profil
Um Anwendern die Nutzung 
professioneller Profile zu 
erleichtern, veröffentlichte 
die ECI verfahrenstypische 
Offsetprofile. Die aktuel-
len Profile sind jeweils auf 
der Website der ECI (www.
eci.org) veröffentlicht.

Festlegungen zum  
«Proof nach Standard»
Ein «Proof» ist die sachliche 
und farbliche Veranschauli-
chung von Dateien und dient 

Checkliste Bildaufbereitung
Die Aufbereitung von Bil-
dern kann systematisch wie 
folgt durchgeführt werden: 
1. � Farbeinstellungen 

gemäss Druckverfahren 
wählen

2. � Bild öffnen
3. � Auflösung und Dimen

sion (Breite/Höhe) prüfen
4.  Softproof einschalten 
5. � Bildbearbeitung 

durchführen
6. � Bilder nach Bearbeitung 

in CMYK separieren
7.  Schärfen

7. Colormanagement

Die Abbildung zeigt einen nach ISO 12647-2 standardisierten 
Workflow.  



37

der Datenkontrolle. In den 
verschiedenen Produktions-
phasen einer Druckdatei sind 
unterschiedliche Kontrollkri-
terien sinnvoll. Im einen Fall 
steht die Visualisierung sach-
licher, gestalterischer Eigen
schaften im Vordergrund, 
im anderen wird die farb
verbindliche Simulation eines 
Druckergebnisses gefordert. 
Im Folgenden werden die 
Einsatzfälle, Kontrollfunktio-
nen, Herstellungsbedingun-
gen und Verantwortlichkeiten 
für verschiedene Proof-Va
rianten vorkommen und ver-
bindlich festgelegt. Generell 
soll jedes Proof mit einer 
Fusszeile versehen werden, 
aus der mindestens folgende 
Informationen hervorgehen:
– � Beschreibung des Prüf-

drucksystems (Name der 
Software, Name des 
Druckers)

– � Beschreibung der Tinte 
und des Substrats

– � Die zu simulierende 
Druckbedingung

– � Die benutzten Farbeinstel-
lungen (Hier ist die Nen-
nung von Quell- und 
Zielprofilen [RGB und 
CMYK] möglich. Es wird 
allerdings empfohlen, das 
Zielprofil [Druckbedin-
gung] zu nennen.)

– � Datum und Uhrzeit der 
Erstellung

Beim Ausdruck soll der 
Ugra/Fogra-Medienkeil 
CMYK mitausgegeben, 
«mitgeprooft» werden.

RenderingIntents
Bei dieser Transformation 
kommen RenderingIntents 
zur Anwendung. Dies sind 
Methoden zum Umrech-
nen der einzelnen Farben 
eines Bildes von einem 
Farbraum in einen ande-
ren. Vom ICC wurden dazu 
vier verschiedene Rende-
ringIntents festgelegt:

1. � Perceptual Intent (wahr-
nehmungsorientiert; 
perzeptiv, fotografisch) 

Alle Farben werden beim 
Gamut Mapping expan-
diert bzw. komprimiert, um 
die Verhältnisse zwischen 
den Farben zu erhalten. 
Ziel ist eine schöne Wie-
dergabe des Originals. Da 
dies Geschmackssache 
ist, ergeben sich je nach 
Hersteller des Profils unter-
schiedliche Ergebnisse.

2. � Relative Colorimetric  
Intent

Bei relativ farbmetrisch 
werden die Farben relativ 
zum Weisspunkt des Zielfarb
raums umgesetzt. Nicht 

darstellbare Farben werden 
auf den Rand des Zielfarb-
umfangs abgebildet («ge-
clippt»). Daher eignet sich 
dieser RenderingIntent dann, 
wenn Quell- und Zielfarb-
umfang sehr ähnlich sind.
Die von Adobe eingeführte 
Option «Tiefenkompen-
sierung» sorgt für eine 
Anpassung des Schwarz-
punktes von Quell- und 
Zielfarbumfang. Diese 
Option eignet sich neben 
perzeptiv auch gut zur 
Bilddatenaufbereitung.

3. � Absolute Colorimetric 
Intent

Wie relativ farbmetrisch, 
jedoch bleibt auch der Weiss-
punkt des Quellfarbraums er-
halten. Dieser RenderingIntent 
wird beim Proofen genutzt.

4.  �  Saturation Intent 
(Präsentation)

Die Sättigung der Farben 
wird beibehalten – unter 
Umständen auch auf Kosten 
der Genauigkeit von Buntton 
und Helligkeit. Besonders bei 
Farbgrafiken mit vorwiegend 
gesättigten Farben kann diese 
Option Vorteile bringen.

Einsatzzweck von 
DeviceLink-Profilen
Bei den DeviceLink-Profilen 
handelt es sich um eine 
spezielle Variante von ICC-
Profilen, die eine Farbtrans-
formation direkt von der 
Quelle zum Ziel in einem 
Profil abbilden. Jede Farbe 

7. Colormanagement

Verarbeitung von Bildern aus unterschiedlichen Quellen

Digitalkamera Scanner Archivdaten

Eingabe RAW- oder RGB-Daten RGB- oder CMYK-Daten bereits separierte  
CMYK-Daten

Visualisierung am Monitor mit Soft-
proof für die geplante 
Druckbedingung

am Monitor mit Soft-
proof für die geplante 
Druckbedingung

am Monitor mit Soft-
proof für die geplante 
Druckbedingung 

Konvertierung Beispiel: Profil «ISO-
coated_v2_300_eci»; 
Kontrolle der CMYK-
Daten mit Photoshop

Beispiel: «Profil ISO-
coated_v2_300_eci)»; 
Kontrolle der CMYK-
Daten im Photoshop

Kontrolle der CMYK-
Daten mit Photoshop

Datenformat Abspeichern der 
Daten mit Photoshop 
als TIFF oder JPG

Abspeichern der 
Daten mit Photoshop 
als TIFF oder JPG

Abspeichern der 
Daten mit Photoshop 
als TIFF oder JPG

Ausgabe Proofsystem Proofsystem Proofsystem

Kontrolle Medienkeil Medienkeil Medienkeil

SO MACHT'S PDFX-READY:
In den von PDFX-ready 
verteilten Farbeinstellungen 
für die Creative Suite finden 
Konvertierungen immer 
relativ farbmetrisch statt. 
Dabei wird von der Option 
einer Tiefenkompensierung 
Gebrauch gemacht (ausser 
bei der Einstellung für 
Newspaper).
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des Quellfarbraums wird 
dabei direkt in einer be-
stimmten Farbe des Zielfarb
raums abgebildet. Quell- und 
Zielfarbraum können je 
nach Einsatzzweck eines 
DeviceLink-Profils unter-
schiedlich oder gleich sein.
DeviceLink-Profile können – 
als typischer Einsatzzweck 
– ergänzend zur Verwendung 
von Standard-ICC-Profilen 
verstanden werden, um die 
Schwächen einer ICC-Profil-
basierten Farbkonvertierung 
bei bestimmten Aufgaben-
stellungen gezielt zu um-
gehen. Die Anwendungen 
liegen hauptsächlich bei der 
Transformation von CMYK zu 
CMYK und bei einer mass
geschneiderten Konvertierung 
bzw. Optimierung für ganz 
bestimmte Einsatzzwecke.

CMYK-Vorschau während 
der RGB-Bearbeitung
Die Bildbearbeitung sollte 
bevorzugt im RGB-Modus 
stattfinden, um die ver-
schiedenen Vorteile, die 
Photoshop in diesem Modus 
bietet, ausnutzen zu können. 
Die Umwandlung ins pas-
sende CMYK-Ausgabeprofil 
findet damit erst am Schluss 
der Bearbeitung statt. 
Um Überraschungen zu ver-
meiden, die daraus resultie-
ren, dass sich diverse RGB-
Farben im CMYK-Farbraum 
anders darstellen, sollte man 
sich in Photoshop bereits 
während der RGB-Bearbei-
tung das spätere Ergebnis 
in CMYK darstellen lassen. 
Über den Befehl Ansicht > 
Proof einrichten > Benutzer-
definiert kann die Vorschau 
passend zur späteren CMYK-
Ausgabe gewählt werden. 

Farb-Workflows  
im Layoutprogramm
Es ist heute nicht mehr 
zwingend notwendig, alle 
Bilder vorgängig in Photo-
shop zu separieren. Moderne 
Layoutprogramme (Adobe 
InDesign ab CS1, QuarkX-
Press ab 7) sind ebenfalls 
in der Lage, Konvertierun-
gen von RGB nach CMYK 

qualitativ hochwertig 
durchzuführen. Mit diesen 
aktuellen Programmen sind 
interessante Arbeitsabläufe 
möglich, bei denen auf Basis 
eines RGB-Datenbestands 
flexibel auf wechselnde 
CMYK-Ausgabebedingungen 
reagiert werden kann. 
Dazu sind eine saubere Kon-
figuration der CMS-Quellen 
(in der Adobe Creative 
Suite synchronisiert über die 
AdobeBridge [siehe nächsten 
Abschnitt]; in QuarkXPress 
7 über die Farbeinstellun-
gen für Quellen) sowie die 
Verwendung des Rendering-
Intents für die Bildkonvertie-
rungen notwendig. Ausser
dem muss eine besondere 
Ausgabeeinstellung zum 
Einsatz kommen: in Adobe 
InDesign eine Konvertierung 
ins Zielprofil, in Quark
XPress (ab Version 7) eine 
Farb-Ausgabeeinstellung 
auf Basis von «CMYK». 
Wichtig ist auch, der Trans-
parenzreduzierung die 
notwendige Beachtung 

zu schenken, da auch hier 
oft Farbkonvertierungen 
angestossen werden.

Colormanagement und  
die Adobe Bridge
Mit der Adobe Bridge, die 
mit der Creative Suite aus-
geliefert wird, lassen sich 
die Farbeinstellungen für 
sämtliche Anwendungen 
der Creative Suite synchro-
nisieren. Durch diese Syn-
chronisierung und andere 
Massnahmen (Softproof-Be-
dingungen, Überdruckenvor-
schau uws.) wird sicherge-
stellt, dass die Farben in allen 
Programmen ab der Adobe 
Creative Suite immer gleich 
aussehen und diesen bei 
Konvertierungen dieselben 
Verhaltensweisen zugrunde 
liegen. Wenn die Farbeinstel-
lungen nicht synchronisiert 
sind, wird in den einzelnen 
Creative-Suite-Anwendun-
gen am oberen Rand des Dia-
logfelds «Farbeinstellungen» 
eine Warnung angezeigt. 
Adobe empfiehlt, die Farb-

In den Farbeinstellungen von Photoshop legen Sie die ge-
wünschten Arbeitsfarbräume und Umwandlungsrichtlinien 
fest.  
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einstellungen vor der Arbeit 
an neuen oder vorhande-
nen Dokumenten zu syn
chronisieren. So ist es etwa 
möglich, vor der Erstellung 
einer Zeitungsanzeige in der 
Adobe Bridge auf ein Set-
ting für «ISO Newspaper» 
zu synchronisieren. Dann 
wird ein Bild in Photoshop 
im selben Profil separiert, 
das auch in Adobe InDesign 
bei der Dokumenterstel-
lung zum Einsatz kommt. 
Wird nicht mit der komplet-
ten Suite gearbeitet, sind 
die Settings auch für die 
Einzelprogramme – also 
etwa nur innerhalb Adobe 
Photoshop – einsetzbar. 
Anwender von QuarkXPress 
können von den Synchroni-
sierungsoptionen der Adobe 
Bridge nicht profitieren 
und müssen selbst dafür 
sorgen, dass ihre Farbaus-
gabe mit der Einstellung in 
Photoshop übereinstimmt. 

Einstellungen und 
«Rezepte» sind im 
Download-Bereich unter 
www.pdfx-ready.ch  
zugänglich.
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Für den Offsetdruck stellt die ECI für jeden Papiertyp entspre-
chende Profile bereit. 

Um Zielvorgaben in der 
Drucksachenproduktion zu 
erreichen, sind Referenzen 
erforderlich. Diese Referen-
zen definieren unter ande-
rem eine verbindliche Basis 
für die Datenaufbereitung 
eines Druckprodukts und 
legen entsprechende To-
leranzen für die Ausgabe, 
für die Herstellung eines 
Prüfdrucks (ISO 12647-7) 
oder für den Auflagendruck 
(beispielsweise 12647-2) 
fest. Neben der Verwen-
dung von genormten Farben 
(ISO 2846) spielen auch die 
Auswahl des Bedruckstoffs 
sowie die unterschiedli-
chen Drucknormen für das 
Druckresultat eine entschei-
dende Rolle (siehe Tabelle). 
Die European Color Initia
tive (www.eci.org) stellt 
dazu geeignete Profile für 
die Produktion zur Verfü-
gung (siehe Tabelle).
Mehrere nach diesen Stan-
dardvorgaben hergestellte 
Druckauflagen werden als 
Referenz herangezogen. Aus 
deren Auswertung und unter 
Berücksichtigung von Mitte-
lungen und Glättungen resul-
tieren Charakterisierungsda-
ten, die den Druck – bezogen 
auf den jeweiligen Papiertyp 
– beschreiben. Diese Charak-
terisierungsdaten bilden die 
Grundlage für die ICC-Farb-
profile. Mit Hilfe dieser ICC-
Profile werden Monitore und 
Proofsysteme in die Lage 
versetzt, das zu erwartende 
Druckresultat zu simulieren. 
Die wesentliche Aufgabe 
der Farbprofile besteht aber 
darin, die Farbraumtransfor-
mation von RGB- in CMYK-
Daten zu ermöglichen – dies 
unter Berücksichtigung der 
in den Profilen festgelegten 
Bedingungen wie Gesamt-
farbenauftrag, Graubalance, 
Tonwertzunahme usw. für 
das gewählte Druckverfah-
ren. Die Profildatei ist im 
Colormanagement-Prozess 
somit das zentrale Element 
und ist – richtig angewen-

det – in der Druckvorstufe 
der Schlüssel zur Erreichung 
der Zielwerte innerhalb der 
Toleranzen der ISO-Norm. 
Dabei wird vorausgesetzt, 
dass der Druckprozess kor-
rekt standardisiert und die 
vorgelagerte Druckvorstufe 
(Monitore, CtP-Belichter) 
entsprechend kalibriert ist.

Die Bedeutung  
von Standards
Die Standards für die Print-
produktion vereinfachen die 
Kommunikation zwischen 
den verschiedenen Abteilun-
gen innerhalb einer Drucke-
rei sowie zwischen einer 
Druckerei und den Kunden. 
Es ist daher sinnvoll, die 
Ausgabeparameter (Druck-
verfahren, Papier, Rasterwei-
te) frühzeitig abzuklären. Eine 
korrekte PDFX-ready-Datei 
mit dem korrekten produkti-
onsspezifischen OutputIntent 
basiert auf den erwähnten 
Abklärungen und bildet 
somit das optimale Binde-
glied zwischen Datenerzeu-
ger und Datenabnehmer. 

Vorteile von Standards 
Da heute ein hoher Kosten-
druck die Druckereien zu 
einer rationellen Fertigung 
zwingt, sind sie darauf 
angewiesen, dass jeder 
Auftrag aufs erste Mal mit 
der richtigen Qualität durch 
die Produktion läuft. Und das 
ist nur unter Beachtung und 

Verwendung von Standards 
und Normen möglich.
Will man Daten zwischen 
Kunden, Vorstufenunter
nehmen/-abteilungen und 
Druckereien austauschen 
und ein optimal, dezentral 
produziertes, reproduktions-
fähiges Druckresultat errei-
chen, müssen vorgängig die 
verschiedenen Parameter im 
Druck standardisiert werden. 
Das hat (aus Kundensicht) 
zudem den Vorteil, dass ein 
Kunde verschiedene Drucke-
reien mit den gleichen Daten 
bedienen kann und von jeder 
Druckerei das gleiche Resul-
tat erhält. Wenn alle Zei-

tungsdruckereien nach dem 
gleichen Standard drucken, 
wird damit gewährleistet, 
dass die Inserate in allen 
Zeitungen gleich aussehen. 
Dass das heute noch nicht 
überall so funktioniert, ist be-
kannt; in den letzten Jahren 
hat sich dabei aber die Er-
kenntnis durchgesetzt, dass 
nur ein Arbeiten nach Stan-

ISO-Normen für den Druck
– � 12647-1 Grundlagen
– � 12647-2 Offsetdruck
– � 12647-3 Zeitungsdruck
– � 12647-4 Tiefdruck
– � 12657-5 Siebdruck
– � 12647-6 Flexodruck
– � 12647-7 

Digitaler Prüfdruck

8. Proof und Druck

Profile für den Offsetdruck

Papiertyp Definition/Einsatzgebiet Konvertierungsprofil

1, 2 glänzend/gestrichen ISO Coated_v2_300

3 holzhaltig/Rollenoffset PSO LWC  
Improved (ECI)

4 ungestrichenes Papier PSO Uncoated 
ISO12647 (ECI)

5 Naturpapier, leicht gelblich ISOuncoated yellowish

Zeitungsdruck ISO Newspaper
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dards sinnvoll und vor allem 
auch gewinnbringend ist. 

Farbverbindlich arbeiten
Damit ein Digitalproof als 
druckverbindlich gelten 
kann, muss auf diesem der 
Ugra/Fogra-Medienkeil 
CMYK abgebildet sein. Nur 
so lässt sich eine messtech-
nische Kontrolle vorneh-
men. Am wichtigsten ist 
dabei die Auswertung mit 
einem Spektralfotometer. 
Die Farbfelder des Ugra/
Fogra-Medienkeils CMYK 
sind auszumessen und die 
Messergebnisse mit den Vor-
gaben für die Papierklassen 
aus der Anleitung zum Fogra-
Medienkeil zu vergleichen.
Nur wenn die digitalen 
Prüfdrucksysteme auf die 
Standards im Auflagendruck 
abgestimmt sind, können 
sie das Druckergebnis 
zuverlässig simulieren und 
bilden eine erstklassige 
Basis für den hochwer-
tigen Auflagendruck.

ISO 12647-Normen  
für die Druckprozesse
Standardisierung bedeutet, 
Mittel und Methoden für den 
Aufbau und zur Erhaltung 
stabiler und reproduzierbarer 
Prozesse anzuwenden. Die 
Norm ISO 12647 ermöglicht, 
Druckerzeugnisse nach ein-
heitlichen Qualitätskriterien 
zu beurteilen. Die Einhaltung 
der ISO 12647-2 (Teil zwei 
von insgesamt sieben Norm-
teilen) für den standardisier-
ten Offsetdruck (Akzidenz) 
sichert im Dreiecksverhältnis 
Agentur, Vorstufe, Druck eine 
rationelle und zuverlässige 
Arbeitsweise. Denn ein vom 
Prepress-Betrieb erstelltes 
Proof kann auf jeder Druck-
maschine, die innerhalb der 
Norm produziert, erreicht 
werden. Damit sind die 
Normen gemäss ISO 12647 
nicht nur ein Massstab für 
messbare visuelle Druck-
qualität, sondern auch ein 
Beweisinstrument hinsicht-
lich der Einhaltung eines 
international anerkannten 
Regelwerks bei der Her-

stellung von Drucksachen. 
Aufgrund der weltweiten 
Akzeptanz der ISO 12647 
haben diese Normwerte bei 
allen relevanten Verbänden 
und Gremien der Druckin-
dustrie einen verbindlichen 
Referenzcharakter. So richten 
sich beispielsweise die Farb-
profile der European Color 
Initiative (ECI) nach den 
Vorgaben dieser Drucknorm. 
Ganz in diesem Sinne arbei-
ten Experten der ECI, Ugra, 
Fogra und anderer Organi-
sationen an der Weiterent-
wicklung der ISO 12647 mit.

Vorteile von ISO 12647
Die Umstellung auf die inter-
national anerkannte Norm 
ISO 12647 bringt den Dru-
ckereien mehrere Vorteile. 
Neben der Sicherheit eines 
umfassenden, geprüften 
Regelwerks und neben der 
Gewissheit, die richtigen 
Zielwerte anzustreben, wird 
Normkonformität immer 
mehr zum Verkaufsargu
ment. So werden beispiels-
weise von einigen grossen 
Drucksacheneinkäufern seit 
einiger Zeit nur mehr Drucke-
reipartner berücksichtigt, die 
sich verpflichten, die aktuel-
len ISO-Normen einzuhalten. 
Die in den letzten Jahren 
stark gestiegenen Ansprüche 
der Kunden an Produktions-
geschwindigkeit und Qualität 
können mit den in der ISO-
Norm festgelegten Werten 
und Toleranzen nachweisbar 
erreicht werden. Die Vor-
teile einer standardisierten 
Produktion nach ISO 12647 
erkennen schliesslich immer 
mehr Betriebe in der Druck-
industrie und treiben derart 
die Prozessstandardisierung 
in ihren Unternehmen voran.

Werte für Rotations-, Bogenoffset- und Zeitungsdruck

Tonwertzunahme bei unterschiedlichen Papiertypen

Papiertyp Rasterweite Tonwertzunahme

1, 2 60er bis 80er 14% bei 50% Tonwert

3 60er bis 80er 17% bei 50% Tonwert

4, 5 60er bis 80er 20% bei 50% Tonwert

Zeitung 40er 26% bei 40% Tonwert

Standardisierung
Von der Website der 
Fogra kann ein PDF her-
untergeladen werden, das 
weitere Informationen 
zum Thema bereithält: 
fogra.org/products-de/
download/SoDruck16.pdf
Weitere Informationen zum 
Thema Standardisierung 
erhalten Sie bei folgenden 
Verbänden, Forschungs-
zentren und Initiativen: 
– �Schweizer Druckindus

trie (VSD; www.vsd.ch) 
– �Schweizerischer Ver-

band für visuelle Kom-
munikation (Viscom; 
www.viscom.ch)

– �Schweizer Kompetenz-
zentrum für Medien- und 
Druckereitechnologie 
(Ugra; www.ugra.ch)

– �Fogra Forschungsge-
sellschaft Druck e. V. 
Fogra (www.fogra.de)

– �swiss4Color  
(www.swiss4color.ch)

– �European Color Initiative  
(ECI; www.eci.org)
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Einstellungen und 
«Rezepte» sind im 
Download-Bereich unter 
www.pdfx-ready.ch  
zugänglich.

PDFX-ready und FograCert PDF/X

Die Fogra bietet in Deutschland die Zertifizierungen FograCert 
PDF/X Creation und FograCert PDF/X Output an.

Diese sind hinsichtlich Anforderungen und Prüfung identisch 
zu den Prüfungen PDFX-ready Creator und Output.

Es bleibt also Ihnen überlassen, ob Sie PDFX-ready oder die 
Fogra als Erstprüfer und Aussteller des Zertifikats bevorzugen.




